
St. Michaelsgasse 5, Heidelberg-Handschuhsheim

Barbara Gärtner
geb. 22.2.1916 in Heidelberg, eingewiesen 1939 Heilanstalt Wiesloch, verlegt
6.6.1944 nach Hadamar, dort am 13.9.1944 ermordet

Barbara  Gärtner  wurde  am  22.  Februar
1916  als  Kind  von  Adam  und  Susanna
Gärtner  in  Heidelberg  (Handschuhsheim)
geboren. Barbara Gärtner hatte zwei ältere
Schwestern, Rosa und Anna sowie zwei äl-
tere Brüder, Anton und Johann.

Die  kriegsbedingte  Nahrungsmittel-
knappheit machte der kinderreichen Fami-
lie sehr zu schaffen. Ihre gesamte Kindheit
und Jugend über lebte Barbara Gärtner in
Handschuhsheim  und  besuchte  dort  die
Volksschule.  Insbesondere  zeichnete  sich
bei ihr in der Schule ein Interesse für his-
torische und geografische Themenbereiche
ab.  Insgesamt  war  sie  eine  sehr  gute
Schülerin, wie man einem Zeugnis aus der
sechsten Klasse entnehmen kann.

Nach dem Ende ihrer Schulzeit half sie
im Haushalt ihrer Mutter und lernte Nähen
in einer Nähschule. Sie arbeitete in mehre-
ren  Haushalten  zur  Unterstützung  als
Haushaltsangestellte  und  zur  Kinderbe-
treuung. Ihre Arbeit wurde als „selbststän-
dig, pünktlich und sauber beschrieben“.1

Barbara  Gärtner war  befreundet  mit
Lothar E., einem Reichswehrsoldaten. Das
Paar wollte heiraten. Dieser Plan scheiterte
jedoch, da Lothar nach Würzburg einberu-
fen wurde und sie dadurch getrennt wur-
den.

Später erkrankten die Eltern von Bar-
bara.  Der Vater starb, die Mutter musste
von ihren  Kindern unterstützt werden. In
dieser Zeit bemerkten Mutter und Schwes-
ter eine Veränderung an Barbara Gärtner,
die sich rasch verschlimmerte, weshalb sie
im August 1938 in das Bethanienkranken-
haus  eingewiesen  wurde.  Nach  einer  an-

1 GLA 446; Nr. 1064.

fänglich  guten  Phase  im  Krankenhaus  –
laut  Krankenakte  war  sie  „willig,  fleissig
und unauffällig bei Küchen- Näh- und Putz-
arbeiten“ –, verschlechterte sich die Situa-
tion abermals, so dass sie  in die Psychia-
trisch-Neurologische  Klinik  in  Heidelberg
überwiesen wurde. Die Direktion der Klinik
stellte  einen  „Antrag  auf  Unfruchtbarma-
chung“,  dem das  „Erbgesundheitsgericht“
folgte: in einer nichtöffentlichen Sitzung im
Oktober  1938  wurde  die  Unfruchtbarma-
chung von Barbara Gärtner angeordnet.2

Gegen  diesen  Beschluss  legte  sowohl
einer der älteren Brüder, Johann, als auch
Barbara  Gärtner selbst Einspruch ein. Der
Bruder legt dar:

„Ich sehe […] die derzeitige Erkrankung mei-
ner Schwester nur als Ausdruck von Schick-
salsschlägen an, denen sie infolge ihrer viel-
leicht zu zarten Konstitution nicht gewachsen
war. […]  Weiter ist zu berücksichtigen, dass
meine  Schwester  während  des  Krieges  am
22.2.1916 geboren wurde – also in einer Zeit,
als es in der Heimat schon so sehr für eine
Mutter als auch erst recht für das Kind unbe-
dingt  notwendigen  Nahrungsmittel  fehlte,
und, wie bekannt, die Bevölkerung an allge-
meiner Unterernährung litt. Dass unter diesen
Umständen  das  Wachstum  und  die  weitere
Entwicklung auch in den späteren Jahren auf
meine  Schwester  nicht  ohne  Einfluss  blieb,
beweist ihre grosse Blutarmut, unter der sie
viel zu leiden hatte.“3

Barbara Gärtner nennt viele Gründe, die zu
ihrer  Erkrankung  geführt  hätten.  Sie  sei
„jetzt  aber  gesundheitlich  wieder  auf  der
Höhe“. Ihr Einspruch und der des Bruders
wurden vom „Erbgesundheitsgericht“ „zurück-

2 GLA 446; Nr. S64276.
3 GLA 446; Nr. S64276.
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gewiesen“;  im  Dezember  1938
wurde  Barbara  Gärtner  im  Dia-
konissenkrankenhaus in der Plöck
sterilisiert.

1939 wurde Barbara  Gärtner
in die Heil- und Pflegeanstalt in
Wiesloch  überwiesen.  Im  De-
zember  1942  musste  sie  aus
„Platzgründen“,  wie  es  in  dem
Schreiben  an  das  Gesundheits-
amt hieß, in die Heil- und Pflege-
anstalt Eichberg  wechseln.  Der
Platz  in  Wiesloch  wurde für  die
Forschungsabteilung von Dr. Carl
Schneider  benötigt. Im  März
1943 kam sie wieder nach Wies-
loch zurück, da man in Eichberg
ab  Ende  1943  ein  Lazarett  für
die Waffen-SS einrichtete. 

Im  Juni  1944  gingen  zwei
Transporte nach Hadamar. Mit ei-
nem  dieser  Transporte  wurde
Barbara  Gärtner von  der  Heil-
und  Pflegeanstalt  in  Wiesloch
nach Hadamar verlegt. In Hada-
mar wurde sie vermutlich durch
gezielte  Unterversorgung  oder
Medikamentenüberdosierung
umgebracht.

63

Brief Barbara Gärtners an das Amtsgericht Heidelberg 
(Quelle: Generallandesarchiv 446, Nr. S64276)

Schulzeugnis von Barbara Gärtner von 1916 (Quelle: Ge-
nerallandesarchiv 446, Nr. 1064)


